Eugen Gerstenmaier

>> Die Politische Meinung

Politik im Zeichen

zum 100. Geburtstag - yon Widerstand und Kirche

GUnter Buchstab

Eugen Gerstenmaier, der bisher am langs-
ten amtierende Bundestagsprasident, ist
— wie viele Politiker der ersten zwanzig
Jahre der Bundesrepublik — kaum noch
im offentlichen Bewusstsein préasent. Da-
bei galt er bis zu seinem Abgang von der
politischen Biihne als eine der einfluss-
reichsten und pragenden Personlichkei-
ten der Bundesrepublik und der CDU.
Am ehesten ist sein Name wohl im
Bonner Raum geldufig, wo der Spitzname
des fritheren Abgeordnetenhauses, der
,Lange Eugen”, noch an ihn erinnert.

Vor hundert Jahren, am 25. August
1906, ist Gerstenmaier in Kirchheim/
Teck auf der Schwibischen Alb geboren
und im Alter von knapp achtzig Jahren
am 13. Mérz 1986, also vor zwanzig Jah-
ren, in Bonn verstorben.

Nach einer kaufmédnnischen Ausbil-
dung machte er 1929 das Abitur mit Aus-
zeichnung nach und nahm 1930 als Sti-
pendiat der Studienstiftung des Deut-
schen Volkes in Tiibingen das Studium in
den Fachern Theologie und Germanistik
auf. 1932 wechselte er an die Universitét
Rostock, wo er neben Theologie als zwei-
tes Fach Philosophie wihlte. Pragend fiir
ihn wurde sein Lehrer, der Philosoph und
systematische Theologe Friedrich Brun-
stadt, der seine Lehrtitigkeit mit politi-
schem und sozialem Engagement ver-
band. 1934 wechselte er fiir ein Auslands-
semester nach Zirich zu Emil Brunner,
kehrte dann nach Rostock zurtick, wo er
im Herbst 1935 mit ,,summa cum laude”
promoviert wurde. Von seinen Lehrern
beeinflusst, geriet er in Gegensatz zum

,Herrschaftsanspruch” der christozentri-
schen Theologie von Karl Barth, mit der er
sich in seiner Habilitationsschrift , Die
Kirche und die Schépfung” (1938) ausein-
ander setzte.

Nach seiner Promotion trat er ein
Vikariat in Gaildorf (Wiirttemberg) an,
iibernahm aber schon wenige Monate
spdter, im April 1936, die Stelle eines wis-
senschaftlichen Mitarbeiters im Kirch-
lichen Aufienamt in Berlin. Gerstenmai-
ers Aufgabe war die Pflege der Ver-
bindungen zu den evangelischen Kirchen
im Ausland (Okumene), insbesondere zu
denen in der Schweiz, in Skandinavien
und zu denen Siidosteuropas, die mit
zahlreichen internationalen Kontakten
verbunden war. Die Leitung des Amtes
hatte der lutherische Bischof Theodor
Heckel inne. Heckel war zwar kein
,Deutscher Christ”, aber aufgrund der
engen Verbindung des von Reichsbischof
Miiller 1934 gegriindeten Amtes mit der
Aufenpolitik des Regimes nach 1945 dis-
kreditiert, sodass er kein herausragendes
Kirchenamt mehr austiben konnte. Auch
Gerstenmaier stiefs nach 1945 aufgrund
seiner Tatigkeit im Dritten Reich in Teilen
des Protestantismus auf Vorbehalte.

Dabei war er schon 1933/34 in den
,Kirchenkampf” innerhalb der evangeli-
schen Kirche involviert, der die evangeli-
schen Christen in ,Bekennende” und
,Deutsche Christen” spaltete. Sein Eintre-
ten als , Fiihrer und Sprecher der theolo-
gischen Opposition” der Rostocker Fach-
schaft fiir Friedrich von Bodelschwingh,
den Leiter der Bethel’schen Anstalten, als
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Reichsbischof anstelle des regimehérigen
Ludwig Miiller machte Gerstenmaier den
neuen Machthabern suspekt. Nachdem er
1934 mit einigen Kommilitonen Reichs-
bischof Miiller offentlich zum Riicktritt
aufgefordert hatte, wurde er am 30. No-
vember 1934 sogar in ,Schutzhaft” ge-
nommen. Das eingeleitete Disziplinar-
verfahren iiberstand er mithilfe seines
Verteidigers, des Rostocker Ordinarius
fur Handelsrecht, Walter Hallstein, des
spateren Staatssekretdrs und Prasidenten
der Europdischen Kommission. Doch
blieben von nun an aktenkundig Zweifel
an der politischen Zuverlassigkeit Gers-
tenmaiers. Aufgrund dieser Einschit-
zung war ihm nach seiner Habilitation die
angestrebte wissenschaftliche Karriere
verwehrt.

Widerstand und Wiederaufbau

Spatestens unter dem Eindruck der Er-
gebnisse der Miinchener Konferenz von
1938 zog er den Schluss, Hitler miisse
beseitigt werden. Nach Kriegsausbruch
wurde er zunehmend gegen das national-
sozialistische Regime konspirativ titig
und kam schliellich 1942 in Kontakt zu
Helmuth James Graf von Moltke und
zum Kreisauer Widerstandskreis. In den
Zusammenkiinften des Kreises profilierte
er sich als Experte fiir Kirchenfragen und
AuBSenpolitik und war an der Endfassung
der Pldne fiir ein zukiinftiges Deutsch-
land mafigeblich beteiligt. Nach dem ge-
scheiterten Attentat auf Hitler wurde er
noch in der Nacht des 20. Juli 1944 im
Bendlerblock verhaftet und vom Volks-
gerichtshof zu sieben Jahren Zuchthaus
verurteilt. Der Oberreichsstaatsanwalt
hatte die Todesstrafe gefordert, Gersten-
maier erklarte sich dieses relativ milde
Urteil spater mit der ,,harmlosen Idioten-
version”, die er im Verfahren vor dem
Volksgerichtshof von seiner Tatigkeit ge-
geben hatte. Vermutlich kam er aber auch
aufgrund der Intervention seiner Schwes-
ter Hanna Schwarz und eines wiirttem-
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bergischen SS-Obergruppenfiihrers fiir
die Verhafteten aus dem Robert-Bosch-
Kreis mit dem Leben davon.

Nach seiner Befreiung aus der Zucht-
haushaft in Bayreuth im April 1945 durch
die Amerikaner griindete er das Hilfs-
werk der Evangelischen Kirche, dessen
zentrale Aufgabe die Linderung der Not
fiir Fliichtlinge und Vertriebene war, fiir
die er aufgrund seiner guten internatio-
nalen Kontakte, seines ausgezeichneten
Organisationstalentes und seiner kauf-
méannischen Ausbildung geradezu pré-
destiniert war. Mit groffem Engagement
nahm er sich dieses Wiederaufbauhilfs-
werkes an und betrieb nicht nur die Ver-
teilung der eingehenden Auslandsspen-
den an die Gemeinden, er organisierte
auch Mafinahmen gegen die Arbeitslosig-
keit und die Eingliederung der Fliicht-
linge und Vertriebenen. Siedlungen, die
ihnen eine neue Heimat boten, sowie
Wirtschaftsbetriebe wurden gegriindet
und neue Arbeitspldtze geschaffen. Nicht
zuletzt gehorte dazu auch die Griindung
eines Verlages, des Evangelischen Ver-
lagswerkes, in dem auch die Wochenzeit-
schrift Christ und Welt erschien, deren
Mitgesellschafter Gerstenmaier wurde.
All diese Aktivitaten Gerstenmaiers wur-
den von Vertretern der Bekennenden Kir-
che kritisch begleitet, die ihn nach wie vor
in die Nédhe der Deutschen Christen riick-
ten. Auch durch die Rivalitdt zur Inneren
Mission, die wegen des weit reichenden
Anspruchs des Hilfswerkes um ihre Da-
seinsberechtigung auf dem Gebiet der
kirchlichen Wohlfahrt fiirchtete, geriet er
innerkirchlich in Kritik, sodass er 1951
seine amtliche Téatigkeit in der evangeli-
schen Kirche beendete.

Politische Weichenstellung

Der Abschied fiel ihm nicht leicht, doch
war schon 1949 die Weichenstellung fiir
seinen Eintritt in die Politik erfolgt, in
der er nach dem Gewinn des Bundestags-
mandats fiir die CDU im Wahlkreis Back-
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nang-Schwibisch Hall nun fiir zwanzig
Jahre eine mafigebende Rolle spielte.
Dieser Schritt in die Politik war durch
seinen bisherigen Lebensweg zwar nicht
zwangsldufig vorgegeben, durch seine
Mitwirkung im Kreisauer Kreis und sein
Wirken im Hilfswerk in gewisser Wei-
se aber doch vorgeprédgt. Als Experte
in Fliichtlingsfragen mit internationalen
Kontakten war er in der noch jungen
Partei hochwillkommen, die mit diesem
Reprasentanten der evangelischen Kirche
dem héaufig geduflerten Vorwurf be-
gegnen konnte, eine Nachfolgerin der
1933 untergegangenen katholischen Zen-
trumspartei zu sein. Sehr schnell riickte er
indie erste Reihe der CDU/CSU-Fraktion
auf. Das Angebot Konrad Adenauers, als
Vertriebenenminister in das Kabinett ein-
zutreten,lehnte er ab. Er sah seine Zukunft
im auflenpolitischen Bereich. Schon 1949
wurde er stellvertretender Vorsitzender
des Ausschusses fiir das Besatzungsstatut
und auswartige Beziehungen, 1953 dessen
Vorsitzender. Als entschiedener Vertreter
der Europaidee unterstiitzte er Adenau-
ers Kurs der Westbindung. Sein scharfer
Antikommunismus und seine Hinwen-
dung zu den USA fiihrten zu Konflikten
mit den Kritikern Adenauers in der EKD,
die Aquidistanzdenken mit politischem
Neutralismus verbanden. Von 1950 bis
1954 gehorte er der Beratenden Ver-
sammlung des Europarates an und war
Mitglied im Parlament der Européischen
Gemeinschaft fiir Kohle und Stahl (EGKS),
dem Vorldufer des Europédischen Parla-
ments.

Starkung des Bundestages

Eigentlich strebte er das Amt des Au-
fenministers an, und deshalb strdubte er
sich zunéachst, dem tiberraschend verstor-
benen Bundestagsprasidenten Hermann
Ehlers 1954 im Amt nachzufolgen, in dem
er nur geringe politische Gestaltungs-
moglichkeiten sah. Seine fiinfzehnjahrige
Amtszeit — bis 1969 — wurde pragend fiir

Eugen Gerstenmaier, CDU-Politiker und
Bundestagsprésident mit der bisher ldngsten
Amtszeit, aufgenommen im Februar 1983.
© dpa, Foto: Portraitstudio Wieseler

das parlamentarische Leben und trug ent-
scheidend dazu bei, die noch junge parla-
mentarische Demokratie zu stabilisieren
und ihr nach innen wie auch international
zur Anerkennung zu verhelfen. Geprégt
von der Verachtung, die dem Parlament
der Weimarer Republik in weiten Bevdl-
kerungskreisen entgegengebracht wor-
den war, galt sein besonderes Augen-
merk der Starkung des Bundestages ge-
geniiber der Regierung. Selbstbewusst
strich er immer wieder die protokollari-
sche Rolle des Parlamentsprasidenten als
des zweiten Mannes im Staat heraus. Stil-
bildend wurde unter anderem auch das
von ihm eingefiihrte Zeremoniell, wo-
nach sich die Abgeordneten von ihren
Stiihlen zu erheben hitten, bis der amtie-
rende Prasident seinen Platz eingenom-
men hat. Auch gestaltete er die Frage-
stunde neu und stiarkte mit der Einfiih-
rung der aktuellen Stunde die Informa-
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tionsrechte der Abgeordneten, deren Ar-
beitsfahigkeit er mit dem Ausbau des wis-
senschaftlichen Dienstes und mit der Ein-
richtung eigener Biiros im Bau des , Lan-
ger Eugen” genannten Abgeordneten-
hauses zu verbessern trachtete.

Bei seiner Amtsfithrung liefs er zwar
nie einen Zweifel daran, wer der ,Chef”
im Hause war, doch war ihm immer wohl
bewusst, dass er tiber den Fraktionen und
Parteien zu stehen hatte — als Représen-
tant aller Abgeordneten, die er nicht als
Vertreter einer Elite, sondern als Vertreter
des Volkes in seinen Schichten, Begabun-
gen und Interessenunterschieden begriff.
Nicht mehr, aber auch nicht weniger er-
wartete er von der Substanz des Parla-
ments.

Als der zur strikten Neutralitdt ver-
pflichtete erste Reprédsentant des Parla-
ments war ihm zwar eine aktive Poli-
tikgestaltung verwehrt, immerhin aber
wurdederbegabte Rednerund scharf ana-
lysierende Denker 1956 zu einem der stell-
vertretenden Bundesvorsitzenden seiner
Partei gewahlt. Nur fiinfmal in den Jahren
seiner langen Amtszeit ergriff er als
Redner seiner Fraktion das Wort. Auchals
Sprecher des Hauses trat er nur sechsmal
an das Rednerpult, wobei am nachhal-
tigsten seine Rede am Ende der dritten
Legislaturperiode zur Deutschlandpolitik
in Erinnerung geblieben ist. Sein Vor-
schlag fiir eine aktivere Deutschland- und
Ostpolitik fithrte zu scharfen Auseinan-
dersetzungen mit Adenauer und dem
CDU-Bundesvorstand. Leidenschaftlich
verteidigte er seine Position, doch stimmte
er schlieilich einem gemeinsamen Kom-
muniqué zu, das die Linie Adenauers und
des Vorstands — Selbstbestimmung und
freie Wahlen vor allen anderen Schritten —
bekriftigte.

Dieser Eklat weist auf einen Cha-
rakterzug Gerstenmaiers hin, der nie ge-
willt war, mit seiner Meinung hinter dem
Berg zu halten. Es falle ihm schwer, so
hielt er fest, dass , der Bundestagsprési-

Nr. 441 - August 2006

dent im silbernen Kifig tiber der poli-
tischen Kampfbahn hinge”. Verschie-
dentlich versuchte er, aus diesem Kéfig
auszubrechen, doch erfiillten sich seine
Ambitionen auf das Auflenministerium,
das ihm Kurt Georg Kiesinger bei der
Bildung der grofien Koalition zugesagt
hatte, oder gar auf das Kanzleramt nicht,
sodass er weiterhin im Amt des Bundes-
tagsprésidenten verbleiben musste. Seine
letzte Amtszeit sei, so hielt er in seinen
Erinnerungen fest, von , Frustration” ge-
kennzeichnet gewesen.

Festhalten
am christlichen Menschenbild

Auch wenn seinem direkten politischen
Einfluss qua Amt Grenzen gesetzt waren,
so verlief§ er mit schoner Regelméfiigkeit
diesen Kifig auf Parteitagen seiner CDU,
bei denen er die Markenkerne der CDU-
Programmatik mit rhetorischer und ge-
danklicher Prazision formulierte. Mit al-
lem Nachdruck verteidigte er — vor allem
gegen Kritik aus Teilen des protestan-
tischen Lagers — die Orientierung der
Union auf das ,C” und die Moglichkeit,
Politik aus der christlichen Gesinnung
einer Partei zu gestalten. Als sich schon in
den 1950er Jahren abzeichnete, dass das
Christentum in der Nachkriegsgesell-
schaft an Bindekraft verlor und sich in der
eigenen Partei das Bewusstsein der be-
sonderen Entstehungsbedingungen ihrer
Griindungszeit verfliichtigte, empfahl er
leidenschaftlich das Festhalten seiner Par-
tei am christlichen Menschenbild und am
christlichen Naturrecht als der Grundlage
ihrer Programmatik. Seine zahlreichen
Ausfiihrungen zu diesem die Partei seit
ihrer Griindung begleitenden Thema sind
— gerade in der derzeitigen Programm-
diskussion — nachlesenswert und inspi-
rierend, weil sie jenseits aller gesellschaft-
lichen Verdnderungen auch heute noch
grundsétzliche Giiltigkeit besitzen.

Und ebenso leidenschaftlich setzte er
sich mit der Tendenz der Sozialpolitik
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auseinander, die fiir ihn zu einer finan-
ziellen Uberforderung des Staates fiihren
und die Gefahr in sich bergen wiirde, den
Einzelnen seiner , personlichen Initiative
und Risikobereitschaft”, letztlich seiner
Freiheit zu Gunsten einer betreuten Mas-
sengesellschaft zu berauben. Dieser Ten-
denz stellte er das christlich-soziale Ge-
sellschaftsbild entgegen, das verlange,
,dass unsere Staatsordnung in einem ver-
lasslichen Sinn Rechtsordnung ist, dass
sie jedem eine verbiirgte Chance gibt, aus
sich und seiner Leistungsfdhigkeit das
Beste zu machen”.

Und nicht zuletzt war Gerstenmaier
ein leidenschaftlicher Patriot, der trotz
der Zerstorung und Teilung Deutsch-
lands immer wieder ein identitatspragen-
des Nationalbewusstsein in Verantwor-
tung vor der deutschen Geschichte pro-
pagierte. Hartnackig trat er fiir die
Wiederherstellung der deutschen Einheit
ein und setzte eine moglichst haufige Pra-
senz des Bundestages in Berlin und den
Wiederaufbau des Reichstagsgebdudes
durch. Von dieser Linie lief3 er auch trotz
teilweise heftiger Widerstande nicht ab.

Unfreiwilliger Abschied

In gewisser Weise ist in dieser konse-
quenten Haltung einer der Griinde zu se-
hen, die zu seinem unfreiwilligen Ab-
schied von der Politik gefithrt haben.
Nachdem Gerstenmaier in der Zeit des
sowjetischen Berlin-Ultimatums die Bun-
desversammlung 1959 in die alte Reichs-
hauptstadt einberufen hatte, setzte eine
massive Kampagne der DDR gegen ihn
ein. Thren Hoéhepunkt erreichte diese
Kampagne mit der Lancierung eines Dos-
siers, als er 1969 wieder die Bundesver-
sammlung nach Berlin einberufen wollte.
Dieses Dossier sollte beweisen, Gersten-
maier habe zu Unrecht Wiedergutma-
chung fiir seine im Dritten Reich verwei-
gerte wissenschaftliche Laufbahn erhal-
ten. Mit boswilligen Falschungen wurde
ihm auflerdem unterstellt, er habe mit

Himmlers Sicherheitsdienst kooperiert
und seine Freunde aus dem Widerstand
verraten. Bereitwillig wurde dieses Dos-
sier von den ,westdeutschen Provoka-
tionseliten” (Philipp Gassert) aufgegrif-
fen; eine weitere Kampagne wegen an-
geblicher Bereicherung in einem Immobi-
liengeschaft verschéarfte das Kesseltreiben
gegen Gerstenmaier. Gegen diese Kam-
pagnen wehrte er sich verbissen, aber
nicht besonders geschickt. Zermiirbt trat
er schliefSlich im Januar 1969 zurtick. Sein
Ausscheiden aus dem Amt war fiir ihn
auflerordentlich schmerzlich. Die Union,
der er oft ein unbequemer Mahner war,
gab erst nach seinem Riicktritt eine Eh-
renerkldrung ab, wahrlich kein Ruhmes-
blatt fiir die Partei, als deren ,Chef-
ideologe” er hin und wieder bezeichnet
wordenwar. Erstsechs Jahrespédterwurde
er von der Bonner Staatsanwaltschaft re-
habilitiert; die Machenschaften der ,Stasi”
kamen erst nach dem Zusammenbruch
der DDR vollstdndig ans Licht.

Nach seinem Ausscheiden aus dem
Bundestag trat Gerstenmaier politisch
kaum noch hervor. Immerhin dréngte er
mit Heinrich Krone seine Partei dazu, auf
den Rat der in der Politik Erfahrenen
nicht ganz zu verzichten. Seiner Initiative
istes zu verdanken, dass sich ein Kreis der
Altesten zur Beratung der Parteifithrung
in Grundsatz-, nicht in aktuellen Detail-
fragen konstituierte. Den Vorsitz dieses
Gremiums hatte er bis zu seinem Tod
inne, ebenso den Vorsitz der Vereinigung
ehemaliger Mitglieder des Deutschen
Bundestagese. V.

Gerstenmaier war im Dritten Reich
ein Reprasentant des , anderen Deutsch-
land”. Sein Beitrag zum Wiederaufbau
nach der Katastrophe, zur Stabilisierung
der jungen Demokratie und nicht zuletzt
zur Programmatik seiner Partei hat
Bundeskanzler Kohl beim Staatsakt nach
seinem Tod prdgnant in die Worte ge-
fasst: ,Eugen Gerstenmaier war ein
Glicksfall fiir die deutsche Geschichte.”

Nr. 441 - August 2006

Seite 75



	Schaltfläche25: 


